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Die Ausbildung berufs- und 
wirtschaftspädagogischer 
Professionals in Universitätsschulen 

Zusammenfassung 

Zur Weiterentwicklung der Ausbildung von Lehrkräften in Bayern wurden verschiedene Uni-

versitätsschulkonzepte entwickelt. Mit der Einrichtung von Universitätsschulen wird das Ziel 

verfolgt, das Studium und den Alltag beruflicher Schulen bzw. Wissenschaft und Praxis mitei-

nander zu verknüpfen. Das in diesem Beitrag beschriebene Nürnberger Universitätsschulmo-

dell sieht die Bildung regionaler professioneller Lerngemeinschaften vor, die der  

Professions-, Schul- und Systementwicklung und Forschung dienen. Neben der Ausbildung 

von Studierenden der Berufs- und Wirtschaftspädagogik steht die Weiterentwicklung der in-

volvierten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie der beteiligten Lehrkräfte, Semi-

narlehrkräfte und Schulleitungen im Fokus. 

Das Nürnberger Modell besteht zurzeit aus fünf Universitätsschulen, an denen pro Studienjahr 

ca. 125 Studierende Schule erleben und mitgestalten und von derzeit 25 Lehrkräften, als Men-

torinnen und Mentoren, in ihrer Entwicklung unterstützt und betreut werden. Über einen Zeit-

raum von zwei Semestern analysieren die Studierenden wöchentlich, jeweils für den Zeitrah-

men eines Schultages, den Unterricht der Mentorin bzw. des Mentors, gestalten Unterrichts-

sequenzen und -einheiten und erkunden das schulische Umfeld. Außerdem bearbeiten sie im 

Sinne eines forschenden Lernens verschiedene Forschungsprojekte, die im Verbund der Uni-

versitätsschulen definiert und bearbeitet werden. In mehreren universitären Präsenzveranstal-

tungen werden Theorie, erlebte Praxis und zu erledigende Arbeitsaufträge mit einem Hoch-

schullehrer besprochen. Darüber hinaus haben Reflexions- und Selbstreflexionsaufträge ei-

nen hohen Stellenwert innerhalb des Konzepts.  

Schlüsselworte 

Berufspädagogik, Erste Phase, Lehrkräftebildung für berufliche Schulen, Praxisphase, Refe-

rendariat, Schule, Studium, Universität, Universitätsschule, Wirtschaftspädagogik 
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1 Die Ausbildung berufs- und wirtschaftspädago-
gischer Professionals 

Berufs- und wirtschaftspädagogische Professionals sind in einem nicht trennscharf abgrenz-

baren Aufgabenfeld tätig, dessen Wirkfeld anspruchsvolle fachwissenschaftliche und pädago-

gisch-didaktische Kompetenzen adressiert. Ein zentrales Aufgabenfeld umfasst die Tätigkeit 

als Lehrkraft an einer beruflichen Schule. Dieses Tätigkeitsfeld beinhaltet v. a. die Vorberei-

tung, Durchführung und Reflexion von Unterricht. Diese Tätigkeit ist jedoch vielgestaltiger und 

verlangt beispielsweise auch kollegiale Aufgaben in der didaktischen Jahresplanung oder dem 

Qualitätsmanagement und der Schulentwicklung. Wissenschaftliche Theorien und Modelle 

können – so eine Grundannahme am Nürnberger Lehrstuhl – Unterstützung bei der Bewälti-

gung dieser vielfältigen Aufgaben bieten. Dies verlangt eine praxisnahe Auseinandersetzung 

mit den entsprechenden wissenschaftlichen Modellen und Theorien ohne jedoch praktizistisch 

zu werden. Nur im intensiven Austausch können die Möglichkeiten und Grenzen – und Fort-

entwicklungsmöglichkeiten – von wissenschaftlichen Modellen und Theorien und praktischer 

Gestaltung erörtert werden. Die in diesem Papier vorgestellte Universitätsschule nach dem 

Nürnberger Modell bietet dazu eine exzellente Plattform. 

Der Autor dieses ersten Abschnitts ist Karl Wilbers. Der Autor der folgenden bewusst deskrip-

tiv gestalteten Abschnitte ist Wolfgang Lehner. Der wiedergegebene Text ist ein Auszug aus 

seinem Dissertationsvorhaben. Der Artikel wurde von Christina Bader inhaltlich aktualisiert und 

verdichtet.  

2 Entstehung und allgemeine Intention der Uni-
versitätsschule 

Der Universitätsschulgedanke ist auf eine Regierungserklärung des bayerischen Staatsminis-

ters für Unterricht und Kultus vom 26. März 2009 im bayerischen Landtag zurückzuführen. In 

der Erklärung wird die Zukunftsfähigkeit bayerischer Schulen thematisiert und angestrebt, „die 

Lehrerbildung in Bayern qualitätsorientiert weiterzuentwickeln“ (Spaenle, 2009, S. 25). Der Mi-

nister forciert in der Erklärung „eine optimale Vernetzung von Studium und Schule, Theorie 

und Praxis in der ersten und zweiten Phase der Lehrerbildung“ (Spaenle, 2009, S. 26). Die 
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Vernetzung kann seiner Meinung nach „zum Beispiel durch eine Universitäts-Schule, in der 

Hochschule und Schulwirklichkeit eine produktive Verbindung eingehen“ (Spaenle, 2009, S. 

26) gelingen. Details zur Ausgestaltung der Universitätsschule wurden in der Regierungser-

klärung noch nicht genannt.  

Im Nachgang wurde mit Verantwortlichen im Ministerium das Gespräch gesucht und zusam-

men mit Schulleitungen und Seminarlehrkräften beruflicher Schulen ein Universitätsschulkon-

zept für die Studiengänge Berufspädagogik Technik und Wirtschaftspädagogik an der Fried-

rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg (FAU) entwickelt. Das Konzept wurde an der 

FAU noch im gleichen Jahr zum Wintersemester 2009/10, mit der Umstellung von Diplomstu-

diengänge auf Masterstudiengänge, umgesetzt.  

In einem kultusministeriellen Schreiben (KMS) vom 18.12.2009 wurden folgende Eckpunkte 

für die Universitätsschulen formuliert: Die Schulen sollen in örtlicher Nähe zur Universität lie-

gen, große Schuleinheiten repräsentieren und in ihrer Funktion zeitgleich Seminarschule sein. 

Ausgewählte Lehrkräfte an diesen Schulen fungieren als Mentorinnen und Mentoren, wobei 

ein Mentor eine Gruppe von ca. fünf Masterstudierenden betreut. Jede Universitätsschule 

nimmt jährlich mindestens 20 Masterstudierende auf. Darüber hinaus werden gemeinsame 

pädagogische Projekte zwischen Schule, Universität und Studienseminar initiiert.   

Die Universitätsschule zielt zum einen darauf, „Studium und Schule sowie Theorie und Praxis“ 

(Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus (StMUK), 2011, S. 5) zu verknüpfen 

und den Studierenden zu einem sehr frühen Zeitpunkt ihrer Ausbildung das umfangreiche Tä-

tigkeitsprofil einer Lehrkraft erfahrbar zu machen und dadurch zur Berufswahlentscheidung 

beizutragen (StMUK, 2011, S. 5-6). Zum anderen soll es durch die Implementierung von Uni-

versitätsschulen gelingen, die erste und die zweite Phase der Lehrkräftebildung „zu einem 

Gesamtkonzept zu verschmelzen“ (StMUK, 2011, S. 3). Universitätsschulen, Studienseminar 

und Universität sollen eng miteinander kooperieren und durch die gemeinsame Arbeit an pä-

dagogischen Fragestellungen Synergieeffekte erzielen und Impulse zur Weiterentwicklung der 

beruflichen Bildung geben (StMUK, 2011, S. 3-5). Durch das gemeinsame Lehren, Erforschen 

und Erproben und die Berücksichtigung der Erfahrungen aus der Schulpraxis in der universi-

tären Lehrkräfteausbildung können mögliche Reibungspunkte schnell erkannt und Ausbil-

dungskonzepte und -inhalte kompatibel gestaltet werden (StMUK, 2011, S. 5). Die Phasen 

kooperieren zur Erreichung eines übergeordneten Ziels, verfolgen innerhalb ihrer Settings 

aber unterschiedliche Einzelzielsetzungen und können somit nicht substituiert werden (Wil-
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bers, 2009a, S. 6). Den Verantwortlichen im Studienseminar kommt die Aufgabe zu, Erkennt-

nisse und Impulse aus den Universitätsschulen in die Ausbildung aller Referendarinnen und 

Referendare einfließen zu lassen, damit mittelfristig alle Schulen davon profitieren (StMUK, 

2011, S. 5).   

3 Leitbild der Nürnberger Universitätsschule  

Die Ausbildung der Studierenden im Rahmen des Nürnberger Universitätsschulmodells dient 

der Entwicklung der wirtschaftsdidaktischen bzw. berufspädagogisch-didaktischen Kompetenz 

der Studierenden. Ziel ist u. a. die Gestaltung einer modernen Lehrkräfteausbildung, in der 

"die Studierenden wissenschaftlich gestützt praxisnah“ (Wilbers, 2014a, S. IX) auf die spätere 

Berufstätigkeit vorbereitet und in den Bestand der didaktischen Theorien eingeführt werden. 

Nach dem Universitätsschulgedanken arbeiten dafür ausgewählte Seminarschulen der Region 

eng mit der Universität zusammen und es werden bewährte Elemente der Lehrkräfteausbil-

dung mit Personalentwicklungsinstrumenten, wie z. B. Mentoring, verknüpft. 

Konzeptionell und inhaltlich wurde, neben der Studiengangmatrix, in der die Ziele und anzu-

strebenden Kompetenzen des Studiengangs ausgewiesen sind, das Basiscurriculum für das 

universitäre Studienfach Berufs- und Wirtschaftspädagogik im Rahmen berufs- und wirt-

schaftspädagogischer Studiengänge, der Sektion Berufs- und Wirtschaftspädagogik der Deut-

schen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft, berücksichtigt. Darüber hinaus wurden die 

ländergemeinsamen inhaltlichen Anforderungen für die Fachwissenschaften und Fachdidakti-

ken in der Lehrkräftebildung integriert (Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 16.10.2008 

i. d. F. vom 16.05.2013). 

Bei der Konzeption wurden u. a. auch internationale Forschungsergebnisse aus der Aus- und 

Weiterbildung von Lehrkräften einbezogen. Hohe Bedeutung haben zudem Elemente, die dem 

forschenden Lernen zuzuordnen sind und die zum Beispiel die Entwicklung der von Weinert 

und Helmke (1996) geforderten „quasi-experimentelle[n] Einstellungen zur eigenen Unter-

richtspraxis“ (S. 232) verfolgen (Wilbers, 2009a, S. 2). Nach Wilbers (2009a) ist dabei „die 

forschungsmethodische Ausbildung keineswegs nur forschungsrezipierend und auf den Er-

werb basaler Methodenkompetenz angelegt“ (S. 2), sondern es sollen schrittweise diagnosti-

sche Fähigkeiten erlernt und an praxis- und problemorientierter Forschung mitgewirkt werden 

(Wilbers, 2009a, S. 2).  
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Angestrebt wird zudem die Bildung kleiner Gruppen, um den Studierenden eine intensive Be-

treuung mit individuellen Entwicklungsmöglichkeiten zu bieten. Die Studierenden sollen durch 

spezielle Arbeitsaufträge Schritt für Schritt an die Planung und Umsetzung von Unterricht her-

angeführt werden und einen pädagogisch-didaktischen ‚Werkzeugkasten‘ für ihre spätere Be-

rufstätigkeit entwickeln. Durch zusätzliche schulische Erkundungsaufträge sollen sie das breite 

Spektrum des Schulalltags kennenlernen.  

Von zentraler Bedeutung ist der Austausch von Know-how und Erfahrungen mit dem Hoch-

schullehrer, Mentorinnen und Mentoren, Expertinnen und Experten an den Schulen und Mit-

studierenden. Die Studierenden sollen unterschiedliche Schulen und Unterrichtsstile kennen-

lernen und dabei Schulkultur, Schulentwicklung, Schulorganisation sowie schulisches Quali-

tätsmanagement erleben. Damit verbunden sind die Selbstreflexion sowie die Reflexion der 

gesammelten Erfahrungen und Erlebnisse.  

All dies soll dazu beitragen, die Studierenden mit deutlich mehr Praxis- und Unterrichtserfah-

rung an die zweite Phase zu übergeben, ohne jedoch praktizistisch zu werden. Dadurch kann 

die zweijährige Ausbildung im Referendariat im Idealfall auf einem höheren Kompetenzniveau 

starten und Seminar- und Einsatzschulen profitieren von einer insgesamt höheren Ausbil-

dungsqualität. Zudem soll dadurch ein möglicher Praxisschock der angehenden Lehrkräfte, 

der bei Eintritt in das Referendariat entstehen kann (Terhart, 2001, S. 20-33), verhindert wer-

den. 

In den Universitätsschulen geht es jedoch nicht nur um die Kompetenzentwicklung der Studie-

renden. Das Leitbild der Nürnberger Universitätsschule sieht die Bildung regionaler professio-

neller Lerngemeinschaften (Professional Learning Communities) der Professions-, Schul- und 

Systementwicklung und Forschung vor (Wilbers, 2009b, S. 10). Institutionell betrachtet geht 

es dabei um die Weiterentwicklung der Universität und der beteiligten Schulen. Neben den 

Studierenden sollen also auch beteiligte Lehrkräfte, Seminarlehrkräfte, Schulleitungen und 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler vom Konzept profitieren und gemeinsam praxis-

nahe Berufsbildungsforschung leisten (Wilbers, 2009b, S. 10). Die Forschung soll zur Entwick-

lung praxisnaher Unterrichtskonzepte, des Qualitätsmanagements und der Schulentwicklung 

beitragen und somit zu einer produktiven Verbindung zwischen Universität und Schulwirklich-

keit führen. Die gewonnenen Erkenntnisse und Forschungsergebnisse sollen auch über die 

Universitätsschulen hinaus nutzbar gemacht werden. 
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4 Implementierung der Universitätsschule in 
Nürnberg 

4.1 Zielgruppe und beteiligte Schulen 

Zielgruppe der Nürnberger Universitätsschule sind jährlich ca. 100 Studierende des Master-

studiengangs Wirtschaftspädagogik und ca. 25 Studierende des Masterstudiengangs Berufs-

pädagogik Technik der FAU.  

 

Abbildung 1: Personen, Institutionen und Standorte der Universitätsschule  

Am Nürnberger Konzept sind insgesamt fünf berufliche Seminarschulen als Universitätsschu-

len beteiligt. Für Wirtschaftspädagogikstudierende stehen die Berufliche Schule 4, die Berufli-

che Schule 6 und die Berufliche Schule 9 der Stadt Nürnberg sowie die Staatliche Ludwig-

Erhard-Schule in Fürth und für die Studierenden der Berufspädagogik die Staatliche Berufs-
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schule Erlangen zur Verfügung. An den fünf Universitätsschulen unterstützen zurzeit insge-

samt 25 Lehrkräfte die didaktische Ausbildung und begleiten die Studierenden als Mentorinnen 

und Mentoren. 

4.2 Verankerung im Studium 

Der Universitätsschulgedanke ist in allen vier Semestern der Masterstudiengänge durch ent-

sprechende Veranstaltungen verankert. Die Studienpläne sehen im ersten und zweiten Se-

mester des Masterstudiengangs die Veranstaltung „Berufs- und wirtschaftspädagogische Di-

daktik“ vor, die verpflichtend für alle Studierenden insgesamt 20 ECTS, also umgerechnet 600 

Arbeitsstunden, umfasst. Die Veranstaltung folgt dem Prozess des Nürnberger Didaktikmo-

dells, das nachfolgend noch erläutert wird und beinhaltet universitäre Präsenzveranstaltungen, 

Veranstaltungen an den Universitätsschulen sowie ein umfangreiches, ausdifferenziertes 

Selbststudium. 

Hinzu kommt im zweiten Mastersemester verpflichtend für alle Studierenden das Modul „Em-

pirische Forschung“ im Umfang von 5 ECTS. In diesem Modul bearbeiten die Studierenden im 

Sinne eines forschenden Lernens zusammen mit den Universitätsschulen Forschungspro-

jekte. Abhängig von der Problemstellung werden die Projekte quantitativ und/oder qualitativ 

empirisch erforscht. Der Prozess der empirischen Forschung, der innerhalb der Projekte zu-

grunde gelegt wird, erstreckt sich vom Prozessschritt Idee entwickeln, über Forschungsfrage 

und Forschungsstand entfalten, Forschung vorbereiten, Forschung designen und Daten erhe-

ben bis hin zum Reporten. Den beiden Modulen, Berufs- und wirtschaftspädagogische Didaktik 

und Empirische Forschung, liegen damit klare Prozesse zugrunde.  

Die Studierenden können darüber hinaus im Rahmen ihrer Masterarbeit ein Thema bearbei-

ten, bei dem Schulen als Praxispartner zur Verfügung stehen. Bei der Anfertigung von Quali-

fikationsarbeiten besteht neben der Kooperationsmöglichkeit mit den Universitätsschulen auch 

die Option der Zusammenarbeit mit anderen beruflichen Schulen. Dafür können die Schulen 

mit geeigneten, praxisrelevanten Forschungsfragen bzw. Themenstellungen an den Lehrstuhl 

herantreten oder sich als Praxispartner für vorgegebene Themenstellungen des Lehrstuhls 

anbieten. 
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In den Studiengängen hat die Universitätsschule somit einen für alle Studierenden ver-

pflichtenden Anteil von 25 ECTS und kann insgesamt einen Umfang von bis zu 45 ECTS ein-

nehmen. Das entspricht mehr als einem Drittel des Masterstudiums (45 von 120 ECTS) und 

verdeutlicht den hohen Stellenwert des Konzepts. 

4.3 Das didaktische Design der Nürnberger Universitätsschule im Überblick  

4.3.1 Ersatz der typischen Vorlesungs- und Übungskombination durch ein komple-
xes didaktisches Design 

Bei der Konstruktion der Veranstaltung Universitätsschule wurden die an Universitäten typi-

schen Lehrgefäße „Vorlesung“ und „Übung“ durch Lehr- und Lernformen des integrierten Ler-

nens (Blended Learning) ersetzt (Wilbers, 2009b, S. 8). Dabei werden ein mediengestütztes 

Selbststudium, geblockte universitäre Präsenzveranstaltungen, Mentoring an den Universi-

tätsschulen und weitere curriculare Elemente kombiniert (Wilbers, 2009b, S. 8).  

Die Kombination aus verschiedenen curricularen Gefäßen, des zeitlichen Umfangs der Veran-

staltung und der Zusammenarbeit mit mehreren externen Partnern, führen zu einer sehr kom-

plexen Struktur. Die Komplexität macht eine detaillierte Erläuterung der Bestandteile und klare 

Regelungen, u. a. im Hinblick auf die Organisation, die Zusammenarbeit und die Prüfung, er-

forderlich. Die Regelungen und die Beschreibung einzelner Elemente wurden detailliert in ei-

nem Bulletin zusammengefasst, das die Grundlage für die Zusammenarbeit aller an der Uni-

versitätsschule Beteiligten bildet.  

4.3.2 Mediengestütztes Selbststudium verknüpft mit Präsenzaufträgen an Schule 
und Universität 

Den Ausgangspunkt für das Konzept bildet ein spezifisches didaktisches Modell zur Unter-

richtsvor- und Unterrichtsnachbereitung, das Nürnberger Didaktikmodell (Wilbers, 2014a, S. 

VIII; S. 16). Das Modell umfasst die Prozesselemente Idee entwickeln, makrodidaktisch pla-

nen, mikrodidaktisch planen, evaluieren und revidieren (Wilbers, 2014a, S. 17-20). 

Das Modell, das in der Tradition der Berliner Schule der Didaktik steht (Wilbers, 2014a, S. 3), 

kombiniert „eine Vorstellung zur Struktur der Planung mit einer Vorstellung zum Prozess der 

Unterrichtsplanung“ (Wilbers, 2014a, S. 16). Es umfasst zusätzlich zu den Prozesselementen 
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die drei Strukturelemente Absicht und Thema, Methode sowie Bedingungen (Wilbers, 2014a, 

S. 21-22). 

 

Abbildung 2: Nürnberger Didaktikmodell 

Dieses Modell bildet die Grundlage für das Selbststudienmaterial, in dem die vier Prozess-

schritte weiter untergliedert und in insgesamt 24 Kapitel ausdifferenziert sind. Aus hochschul-

didaktischen Gründen folgen diese Kapitel dem Prozessmodell allerdings nicht durchgängig 

linear, sondern wurden den Prozesselementen zum Teil vor- oder nachgelagert (Wilbers, 

2014a, S. V). Ein Kapitel des für die Universitätsschule entwickelten Materials entspricht einer 

Lerneinheit. Die Studierenden studieren über einen Zeitraum von zwei Semestern wöchentlich 

eine dieser Lerneinheiten und bearbeiten dazugehörige Arbeitsaufträge. Die Lerneinheiten 1 

bis 13 werden dabei im ersten Semester und die Lerneinheiten 14 bis 24 im zweiten Semester 

behandelt (Wilbers, 2014a, S. V). Unterstützt werden die Studierenden durch verschiedene 

Arbeitshilfen (Tools), wie z. B. Kriterienkataloge, Checklisten, Vorlagen und Übersichten, die 

in einer Toolbox (Wilbers, 2014b) zusammengefasst sind (Wilbers, 2014a, S. V).  
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Dieses umfangreiche didaktische Material, das in der Universitätsschule eingesetzt wird, kann 

auch außerhalb der Universitätsschule über die Homepage www.wirtschaftsunterricht-gestal-

ten.de bezogen werden.  

Lerneinheiten und Arbeitsaufträge werden von den Studierenden in drei Präsenzblöcken à vier 

Wochenstunden pro Semester zusammen mit einem Hochschullehrer an der Universität ver-

tieft und besprochen. Die Studierenden werden dazu in vier Gruppen mit maximal 30 Personen 

eingeteilt. Diese Präsenzveranstaltungen sind nicht als Vorlesung konzipiert, sondern bieten 

Gelegenheit, die Theorie aus dem Selbststudienmaterialien zu vertiefen und zu hinterfragen, 

Arbeitsaufträge zu präsentieren, Erfahrungen auszutauschen, Schwierigkeiten einzubringen 

und alternative Sichtweisen zu diskutieren.  

Einzelne Präsenzblöcke werden aus der Universität ausgelagert und finden in den Räumlich-

keiten von Institutionen statt, die sich um die Berufsausbildung bzw. Berufsvorbereitung von 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit Handicap kümmern. Diese Einrichtungen sind z. 

B. das Berufsbildungswerk Rummelsberg (Rummelsberger Dienst für Menschen gGmbH, 

2016) und das Bildungszentrum für Blinde und Sehbehinderte (Blindenanstalt Nürnberg e.V., 

2016). Die Studierenden erhalten dadurch wertvolle Einblicke in ein mögliches Tätigkeitsfeld 

von Berufs- und Wirtschaftspädagogen.  

Technisch wird das Modul über das Lernmanagementsystem ‚StudOn’ organisiert, das auf der 

Plattform ILIAS basiert. Die Lernplattform soll einerseits die Arbeit in der Universitätsschule 

unterstützen, andererseits sollen die Studierenden Erfahrungen im Umgang mit modernen vir-

tuellen Lernformen sammeln. Über StudOn werden u. a. Materialien zur Verfügung gestellt 

und die Studierenden können Unterlagen einreichen. Eine wichtige Funktion kommt dem inte-

grierten Forum zu, in dem die Fragen der Studierenden beantwortet werden. Die Lernplattform 

ist dabei ein geschützter Raum, d. h. die Daten sind nicht frei im Internet verfügbar. 

4.3.3 Mentoring und Unterrichtseinheiten an den Universitätsschulen 

Ein wesentlicher Bestandteil des Nürnberger Universitätsschulkonzepts ist das Mentoring. Es 

zielt darauf ab, die Studierenden durch Expertinnen und Experten begleitet an Unterrichts- und 

Schulpraxis heranzuführen. Ausgewählte Lehrkräfte betreuen eine Gruppe von bis zu fünf Stu-

dierenden als Mentorinnen und Mentoren und bieten Hilfe bei der Umsetzung der Theorie in 

die Praxis.  
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Zu Beginn ihrer Tätigkeit werden die Mentorinnen und Mentoren, die an den Schulen weiterhin 

die Aufgaben normaler Lehrkräfte übernehmen, auf ihre zusätzliche Aufgabe vorbereitet. Da-

ran schließen sich regelmäßige Treffen mit dem Lehrstuhl an. Die Tätigkeit der Mentorinnen 

und Mentoren umfasst neben dem Mentoring zudem die Auseinandersetzung mit dem Selbst-

lernmaterial der Studierenden und damit verbunden die Teilnahme an universitären Präsenz-

veranstaltungen. Innerhalb der jeweiligen Schule haben sie eine Multiplikatorenfunktion für die 

restlichen Kolleginnen und Kollegen und sie sind Verbindungsperson zwischen Schule und 

Universität. Durch das Universitätsschulkonzept soll somit auch die Weiterentwicklung der 

Mentorinnen und Mentoren forciert werden. 

Das Mentoring setzt sich aus der wöchentlichen Beobachtung und Analyse von vier Unter-

richtsstunden der Mentorin bzw. des Mentors sowie einem daran anschließenden Gespräch 

(‚Mentoringgespräch‘) von mindestens einer Unterrichtsstunde zusammen. Während des 

Mentoringgesprächs werden u. a. Erfahrungen ausgetauscht, Unterrichtsbeobachtungen und 

-analysen reflektiert, implizite Unterrichtskonzepte hinterfragt, Inhalte der Lerneinheiten disku-

tiert und ein gegenseitiger Feedbackprozess initiiert. Wie im Mentoring üblich, haben auch die 

Mentorinnen und Mentoren der Universitätsschule keine Beurteilungsfunktion. 

Im ersten Semester liegt der Schwerpunkt des Mentorings auf der Analyse des Unterrichts. 

Dazu erhalten die Studierenden während der Anwesenheit in den Unterrichtseinheiten der 

Mentorinnen und Mentoren entsprechende Analyse- und Beobachtungsaufträge. In der zwei-

ten Hälfte des ersten Semesters werden die Studierenden stärker in das Unterrichtsgeschehen 

eingebunden und übernehmen einzelne Sequenzen, z. B. den Unterrichtseinstieg oder aus-

gewählte Erarbeitungs- und Sicherungsphasen. Die Studierenden sollen zunächst überschau-

bare Teile einer Unterrichtsstunde gestalten und schrittweise begleitet an die Übernahme kom-

pletter Unterrichtseinheiten herangeführt werden. Im zweiten Semester werden von den Stu-

dierenden zu Beginn wiederum einzelne Sequenzen des Unterrichts der Lehrkraft übernom-

men, bevor sie im weiteren Verlauf des Semesters komplette Unterrichtseinheiten in der 

Klasse durchführen.  

Die Studierenden erhalten zusätzlich zur Analyse und Durchführung von Unterricht, Einblick 

in den Lehr- und Schulalltag und erkunden das schulische Umfeld. Diese Erkundungen um-

fassen Expertengespräche und die Teilnahme an besonderen schulischen Veranstaltungen, 

z. B. Konferenzen. Durch die schulischen Erkundungsaufträge sollen sich die Studierenden 

ein umfassenderes Bild von Schule und den Aufgaben von Lehrkräften bilden.  
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In der Anfangsphase des Mentorings werden zwischen den Studierenden und der Mentorin 

bzw. dem Mentor Grundregeln der Zusammenarbeit abgesteckt und in einem Mentoringver-

trag festgehalten. Am Ende eines Semesters wird das Mentoring schriftlich bilanziert.  

 

Abbildung 3: Unterrichtsanalyse, Unterrichtssequenzen, Unterrichtseinheiten und Mentoring 

4.3.4 Studentisches Arbeiten in Stammgruppen 

Zur Bearbeitung der Aufträge des Prüfungsportfolios und für das Mentoring an den Universi-

tätsschulen, werden die Studierenden in Teams von bis zu fünf Teammitgliedern gruppiert. 

Diese Stammgruppen bleiben über ein Semester stabil und werden im zweiten Semester neu 

zusammengesetzt. Die Zuteilung der Studierenden in die Gruppen erfolgt nach den zeitlichen 

Präferenzen, nicht nach Sympathien zwischen einzelnen Teammitgliedern. Dies soll gewähr-

leisten, dass die Studierenden unterschiedliche Teammitglieder und Arbeitsweisen kennenler-

nen und sich intensiv mit dem Teamfindungsprozess auseinandersetzen müssen. Innerhalb 

der Stammgruppe bilden jeweils zwei Studierende ein Tandem  bzw. drei Studierende ein Tri-

dem. Die Tandempartnerinnen und -partner haben vor allem die Aufgabe, sich gegenseitig 

Feedback zu geben und zu unterstützen. 

Die Teammitglieder vereinbaren einen festen Termin für ein wöchentliches Treffen, ein Team-

jour-fixe. Im Team-jour-fixe erfolgen gemeinsame Arbeiten und Absprachen. Die Arbeit in den 

Stammgruppen zielt u. a. auf die Entwicklung von Sozialkompetenz und Teamkompetenz, die 

im späteren Beruf als wichtig erachtet werden.  
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Abbildung 4: Gestaltung der Arbeit der Studierenden an den Universitätsschulen 

4.3.5 (Selbst-)Reflexionsbänder in der Universitätsschule 

Unterstützt werden Mentoring, Arbeitsaufträge und Praxiserfahrungen durch drei (Selbst-)Re-

flexionsbänder, die sich über die ersten zwei Mastersemester erstrecken: Team(selbst-)refle-

xion, kollegiale (Selbst-)Reflexion sowie individuelle Selbstreflexion. 

 

Abbildung 5: Drei Reflexionsbänder in der Universitätsschule 
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Die Studierenden sind angehalten individuell über die gesammelten Erfahrungen und über ihre 

eigene Entwicklung zu reflektieren. Hilfestellung bei der individuellen Selbstreflexion bietet das 

Selbstassessment- und Fremdassessmentreflexionsinstrument (SAFARI) (Lehner, Rieben-

bauer, Stock & Wilbers, 2014, S. 7-13). Dieses Instrument sieht vor, dass die Studierenden zu 

Beginn des Semesters ihre Ziele und Kompetenzerwartungen in einer Erwartungsreflexion 

niederschreiben. Anschließend erhalten die Studierenden von der Tandempartnerin bzw. dem 

Tandempartner Feedback auf die Erwartungsreflexion. Im letzten Drittel des Semesters führen 

die Studierenden ein Selbstassessment durch und schätzen ihre Kompetenzen selbst ein. Zu-

sätzlich erhalten die Studierenden zum einen ein Peerassessment, in dem die fest zugeord-

nete Kommilitonin bzw. der Kommilitone die Studierende bzw. den Studierenden einschätzt 

und zum anderen ein Mentorenassessment, in dem die Mentorin bzw. der Mentor auf Grund-

lage der vorhergehenden Zusammenarbeit und Beobachtungen eine Einschätzung vornimmt. 

Selbstassessment und Peerassessment sowie Mentorenassessment werden daraufhin ge-

genübergestellt und besprochen. Am Ende des Semesters vergleicht jeder Studierende die 

Reflexionsergebnisse und hält die Ergebnisse in einer Ergebnisreflexion fest. 

Im Zuge der kollegialen (Selbst-)Reflexion erfahren die Studierenden ebenfalls die Unterstüt-

zung der Tandempartnerin bzw. des Tandempartners. Die Studierenden verfassen Tagebuch-

einträge, in denen sie eigene Erfahrungen und Erlebnisse thematisieren. Die Tandempartnerin 

bzw. der Tandempartner liest die Tagebucheinträge, kommentiert sie in einem schriftlichen 

Feedback und hilft das Erlebte einzuordnen. Im Vorfeld diskutieren die beiden Parteien über 

Art und Umfang des Feedbacks sowie allgemeine Rahmenbedingungen, z. B. Vereinbarungen 

zur Vertraulichkeit des Offenbarten, und fixieren diese in einem Tandemvertrag. Der Prozess 

der kollegialen (Selbst-)Reflexion wird am Ende des Semesters in einer Tandembilanz reflek-

tiert. 

Die Studierenden sind während des Semesters in Teams mit bis zu fünf Studierenden grup-

piert. Als Gruppe wird der Praxis in den Universitätsschulen begegnet, das Mentoring gestaltet 

und die Mehrzahl der Arbeitsaufträge erledigt. Eine Team(selbst)reflexion soll die Arbeit im 

Team, d. h. den Teamprozess und die Entwicklung des Teams und der Teammitglieder, un-

terstützen. Die Grundlage bildet ein zu Beginn eines Semesters von der Gruppe geschlosse-

ner Teamvertrag. Er regelt u. a. die Art der Zusammenarbeit, Teamziele, Verantwortlichkeiten, 

Arbeitspakete, Konsequenzen bei Verstößen etc. Während des Semesters wird die Zusam-

menarbeit innerhalb des Teams schriftlich reflektiert und mit dem Teamvertrag abgeglichen. 
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Die Regelungen im Teamvertrag sollen auf Grundlage der Reflexionen verbessert und erwei-

tert werden. Am Ende eines jeden Semesters wird die Zusammenarbeit der Gruppe in einer 

Teambilanz festgehalten.  

Zusammenfassend lässt sich das Design wie folgt darstellen: Grundlage ist das Nürnberger 

Prozessmodell zur Gestaltung von Unterricht. Die wissenschaftliche Theorie wird in 24 

Lerneinheiten, Präsenzblöcken und Aufträgen präzisiert. Die wissenschaftliche Theorie leitet 

Unterrichtsanalyse, Unterrichtssequenzen und Unterrichtseinheiten der Studierenden an. Dies 

wird durch das Mentoring und drei (Selbst-)Reflexionsbänder begleitet. 

 

Abbildung 6: Das didaktische Design der Universitätsschule 

4.4 Ergänzung durch Schulpraktika an Kontaktschulen 

Die Universitätsschule umfasst u. a. eine umfangreiche Praxisphase, die es den Studierenden 

ermöglicht, Schul- und Unterrichtserfahrung zu sammeln. Bei der Implementierung der Univer-

sitätsschule blieben die in den Studiengängen bereits etablierten Möglichkeiten, Praxiserfah-
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rungen zu sammeln, unangetastet, d. h. im Studienplan der Bachelor- wie auch der Master-

studiengänge Wirtschafts- und Berufspädagogik sind nach wie vor Schulpraktische Studien 

vorgesehen.  

Die Schulpraktischen Studien sind in den Studiengängen der Berufs- und Wirtschaftspädago-

gik ein seit vielen Jahren bewährtes Instrument, das den Studierenden während des Bachelor- 

sowie des Masterstudiums ermöglicht, Unterricht zu analysieren und Unterrichtserfahrung zu 

sammeln. Sie haben sich sowohl im zeitlichen Umfang als auch in der Gewichtung nicht ver-

ändert, wurden aber zu reflexiven Praktika weiterentwickelt (Wilbers, 2009b, S. 10). Die Schul-

praktischen Studien im Masterstudiengang bauen dabei auf die in der Universitätsschule an-

visierten Kompetenzen auf (Wilbers, 2014a, S. IX). 

4.5 Ergänzung durch das Referendariat 

Die Ausbildung in der Universitätsschule stellt keine Alternative zum Referendariat dar, son-

dern soll dazu beitragen, „die Studierenden besser ausgebildet an die zweite Phase, das Re-

ferendariat, [zu] übergeben“ (Wilbers, 2014a, S. IX). Dadurch soll über die zwei Phasen gese-

hen eine insgesamt bessere Ausbildungsqualität von Lehrkräften erreicht werden. Dafür ist 

eine Abstimmung und Kooperation mit der zweiten Phase erforderlich. Deshalb ist jede Uni-

versitätsschule gleichzeitig Seminarschule und die Seminarlehrkräfte der Universitätsschulen 

waren von Beginn an in die Konzeptentwicklung eingebunden. Die Seminarlehrkräfte beteili-

gen sich u. a. durch die Teilnahme an den universitären Präsenzveranstaltungen, stehen als 

Ansprechpartner zur Verfügung, formulieren Forschungsprojekte und begleiten diese. 

Dadurch entstehen Synergieeffekte, von denen beide Seiten profitieren und es ergeben sich 

für beide Seiten Anregungen für die Weiterentwicklung der Lehrkräftebildung (StMUK, 2011, 

S. 5).  

4.6 Qualitätsmanagement 

Die Nürnberger Universitätsschule wurde nicht als feststehendes Gebilde konzipiert, sondern 

mit dem Selbstverständnis, dass sie einem kontinuierlichen Wandel unterworfen ist. Das Kon-

zept wird daher fortlaufend weiterentwickelt und an Änderungen der Rahmenbedingungen so-

wie an neue wissenschaftliche Erkenntnisse angepasst. Die Qualität des Nürnberger Univer-

sitätsschulkonzepts wird zudem durch ein fest verankertes Qualitätsmanagement gesichert. 
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Neben der Sicherung der Qualität wird kontinuierlich versucht, bestehende Schwächen abzu-

stellen und Stärken auszubauen. Die Weiterentwicklung des Konzepts wird u. a. durch das 

strukturierte Einholen von inhaltlichem und konzeptionellem Feedback bei internen und exter-

nen Stakeholdern angestrebt. Deshalb kann die auf den vorherigen Seiten erfolgte Beschrei-

bung des Konzepts lediglich eine Momentaufnahme darstellen und das Qualitätsmanagement 

spiegelt ein zentrales Element der Nürnberger Universitätsschule wider. 
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